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Der Neuntöter (Lanius collurio)
im Räume
Gallneukirchen/Alberndorf

Erwin PILS
Almesberg 13

A-4210Gallneukirchen

Aus mehreren Ländern werden für den Neuntöter BestandsrUckgänge
gemeldet: ASH (1970) für England, TEIXEIRA (1979) für Holland,
MAKATSCH (1981) für die ehemalige DDR, WINKLER (1984) für die
Schweiz, BEZZEL (1982) für die Bundesrepublik Deutschland und MAYER
(1987) für Oberösterreich (vgl. KOWALSKI 1987 und MAYER 1987).
Beim Rotkopfwürger (Lanius Senator) gelang der letzte Brutnachweis für
Oberösterreich 1982, beim Raubwürger (Lanius excubitor) stammt der
letzte oberösterreichische Brutnachweis aus dem Jahr 1976. Nur der
Neuntöter kommt noch relativ häufig vor. Wie wird sich sein Bestand
weiterentwickeln?
Der Neuntöter ist als Heckenbewohner ein Indikator für den Grad der
Zerstörung von Restbiotopen in der Kulturlandschaft, ja mehr noch:
er zeigt durch seine Anwesenheit auch die Qualität einer Hecke (siehe
Kasten S. 13) und ihrer Umgebung als Lebensraum an.
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Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebieles
in Oberösterreich.

Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet liegt zwi-
schen den Orten Gallneukirchen und
Alberndorf (Abb. I) etwa zwölf Ki-
lometer nordöstlich von Linz (48.23
N, 14.26 Ei OK-Karte 33N). Die Pro-
befläche ist 10.5 km' groß (Abb. 2)
und liegt zwischen 4(X) und 550 m
hoch. Der Waldanteil beträgt etwas
mehr als 30 Prozent. Es handelt sich
dabei zum Großteil um reine Wirt-
schaftswälder (Fichte). Ebene
Flächen gibt es kaum. Das Gelände
steigt insgesamt nach Norden an, da-
her gibt es mehr Südhänge. An den
Hängen sind die Felder und Wiesen
zum Teil terrassenartig angelegt, und
die dazwischenliegenden Böschun-
gen sind teilweise mit Hecken be-
wachsen.

Material und Methode

Am 8. Mai 1988 entdeckte ich den
ersten Neuntöter in diesem Jahr. Ab
dem 18. Mai 1988 suchte ich die
einzelnen Rasterfelder (500 x 500 m)
gezielt nach Neuntötern bzw. nach
Nestern ab. Ich verwendete dazu
einen Feldstecher 8 x 56 und eine
Teleskopstange mit einem Spiegel,
um Einblick in die Nester zu be-
kommen. Es stellte sich bald heraus,
daß die Nester meist dort zu finden
waren, wo die Männchen (besonders
am Morgen) ruhig auf einem Ast
saßen.

8

LEGENDE:
Brüten

1988

mit ohne
Bruterfolg
A A

1989

1990

O

•
Abb. 2: Untersuchungsgebiet mit Neuntöterrevieren (1988 - 1990).
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Um Aussagen über den Brutverlauf
machen zu können, wurden die ge-
fundenen Nester mehrmals (meist an
den Wochenenden) kontrolliert. In
den folgenden Jahren wurden die
Neuntöterbiotope ab dem 20. April
kontrolliert, um sichere Aussagen
über die Erstankunft zu erhalten.
Zehn verlassene Nester wurden ge-
sammelt, vermessen und gewogen.
Die Eier verlassener Gelege wurden
ebenfalls gesammelt und vermessen.
Die Nester der einzelnen Brutpaare
wurden auf einer Karte eingetragen.
Die Neststandorte wurden beschrie-
ben (Höhe, Nestträger, Biotop). Die
erhaltenen Ergebnisse wurden zum
Teil den Ergebnissen anderer Auto-
ren gegenübergestellt und mit diesen
verglichen.

Besiedlung und
Dichteverhältnisse

Innerhalb der drei Untersuchungs-
jahre wurden vom Neuntöter von 42
Rasterfeldern (Abb. 2) nur insgesamt
22 besiedelt:
1988: 16 Felder (29 Paare), 1989: 20
Felder (44 Paare) und 1990: 15 Fel-
der (28 Paare).
Obwohl die Anzahl der Paare im Jahr
1989 etwa 150 Prozent gegenüber
1988 und 1990 betrug, wurden nur
um vier bzw. fünf Rasterfelder mehr
besiedelt als in den beiden Ver-
gleichsjahren! Der Neuntöter kann
also nur ganz bestimmte Biotope
bzw. Biotopkombinationen als Brut-
reviere nützen. Weitaus die meisten
Nester fanden sich in südseitig gele-
genen Heckenzügen, Buschgruppen
oder Einzelsträuchern, wie sie sich
vor allem an den Böschungen zwi-
schen terrassenartig angelegten Fel-
dern bzw. Wiesen (Abb. 3) befinden.
Diese Biotope sind für den Neuntöter
aber nur dann interessant, wenn sich
geeignete Jagdflächen (Mostobstwie-
sen, Obstbaumreihen, Viehweiden,
Trockenrasen. ungeteerte Wege. ...)
in ihrer unmittelbaren Nähe befinden
(REISSENWEBER 1983; BRANDL,
MANN, LÜBCKE 1986; LÜBCKE U.
MANN 1984).

Fehlen diese Jagdreviere, meidet der
Neuntöter offensichtlich auch Hek-
kenzüge, die als Brutplatz geeignet
wären: Zwei Heckenzüge in den Ra-
sterfeldern 37 und 38 blieben unbe-
siedelt. Die Ursache dürfte darin zu
suchen sein, daß beide Heckenzüge
beiderseits großflächig von Getreide-
feldern umgeben waren und somit
geeignete Jagdflächen fehlten.
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Abb. 4: Feldskizze ca. 500 x 500 m. Revierverschiebung Brutpaar A/Brutpaar B.
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Fichtenschonungen wurden im Un-
tersuchungszeitraum nicht als Brut-
reviere genutzt. In den Jahren 1988
und 1990 bewohnte ein Brutpaar
einen „Garten", der aus einer Wiese
besteht, auf der einige viertelstäm-
mige Obstbäume stehen. Sie ist von
Himbeersträuchern und einzelnen
kultivierten Heckenrosen umgeben.
Die Besitzer des Grundstücks waren
während der Brutzeit nicht anzu-
treffen.

In optimalen Biotopen kann die
Dichte sehr hoch werden. Es kommt
dann zu ..geklumpten" Vorkommen
(vgl. LÜBCKE u. MANN 1984). Als ge-
ringsten Nestabstand zweier Neuntö-
terpaare stellte ich 1989 44 m fest:
Die beiden Nester fanden sich in
zwei benachbarten Heckenzeilen, das
Brutgeschehen war um ca. zwei Wo-
chen verschoben, und beide Brüten
verliefen erfolgreich.

Obwohl in günstigen Jahren die Re-
viere an geeigneten Plätzen eng zu-
sammenrücken, sind Revierstreitig-
keiten nur selten zu beobachten. In
einem Fall konnte sogar festgestellt
werden, daß sich die Reviere zweier
benachbarter Paare während der
Fortpflanzungszeit so verschoben
(Abb. 4), daß ein Paar sein zweites
Ersatzgelege dort anlegte, wo das an-
dere Paar sein Erstgelege und das er-
ste Ersatzgelege gebaut hatte, nun
aber die Jungen aus dem zweiten Er-
satzgelege in einem anderen Busch
(ca. 60 m entfernt) aufzog.

Die Abundanz (= Anzahl der Brut-
paare / 10 ha) ist im untersuchten Ge-
biet sehr groß:

1988: 0.27 - 1989: 0.42 - 1990: 0.26.

Das läßt darauf schließen, daß die
Bedingungen für den Neuntöter hier
noch günstig sind:
• geeignete Nistplätze,

• geeignete Jagdflächen,
9 geeignete Nahrung;
0 ausreichende Verfügbarkeit der

Nahrung: genügend Ersatzjagd-
flächen (z. B. nichtasphaltierte
Feld- und Güterwege. . . .) und

• relative Ungestörtheit (zumindest
in Nestnähe).

(Vgl. MANN 1983: LCBCKK U. MANN
1984; SOLARI u. SCHIDEL 1988: HÖPF-
NF.R 1989; GAL 1969: BOSCH 1984:
CHRIS IHN 1983).

Brutbiologische Ergebnisse

Nesthöhe: Die durchschnittliche
Nesthöhe im Untersuchungsgebiet
beträgt 160 cm, eine Nesthöhe zwi-
schen 100 und 150 cm wird bevor-
zugt (n = 87). JAKOBER U. STAUBER

(1987) berichten, daß in ihrem Unter-
suchungsgebiet in der BRD eine
Nesthöhe zwischen 80 und 180 cm
bevorzugt wird, und SONNABEND U.

POLTZ (1979) ermittelten für das Bo-
denseegebiet eine durchschnittliche
Nesthöhe von 121 cm.
Nestträger: Die hervorragende Be-
deutung von Sträuchern mit Dornen
oder Stacheln als Nestträger (Abb. 5)
zeigt die Tab. 1 eindrucksvoll:

Nest: In der Brutsaison 988 sam-
melte ich zehn Nester (nach ihrer
Verwendung bzw. nach ihrer Auf-
gabe durch die Altvögel). Vier Ne-
ster, die nicht durch Jungvögel ver-
formt worden waren, wurden ver-
messen und mit PANOW (1983) in
Tab. 2 verglichen:

Von allen zehn Nestern wurden die
Nestgewichte ermittelt: 23 g, 30 g,
33 g, 35 g, 38 g, 40 g, 45 g, 50 g,
55 g, 60 g. Somit ist das schwer-
ste Nest 2,6 mal so schwer wie
das leichteste! GAL (1969) ermit-
telte für eine Probefläche in Rumä-
nien ein mittleres Nestgewicht von
nur 25 g!

Die untersuchten Nester bestehen -
grob gesprochen - aus zwei Teilen:
dem Unterbau (grobes Material =
Wurzeln, lange Halme . . .) und dem
Napf (feines Material = feine Halme.
Würzelchen, selten Federn . . .). Zer-
legt man nun ein Nest, findet man
noch eine dritte Schicht, die zwi-
schen den beiden anderen eingelagert

Abb. 5: In Stachel- oder dorntragenden
Sträuchern wachsen die Jungen meist gut
geschützt heran.

ist. Sie besteht aus Moos, kurzen
Pflanzenteilen und Erde (evtl. vom
Moos - Abb. 6).

Tab. 2: Die Nestmaße (n =

Nestmaße

Außendurchmesser
Innendurchmesser
Napftiefe
Gesamthöhe

10) im

Nl

160
70
50

103

Vergleich zu

N2

150
70
53

105

N3

150
70
51
94

PANOW (1983)

N4

140 mm
65 mm
51 mm
90 mm

PANOW (1983)

110-180 mm
60 - 80 mm
45 - 50 mm
80-115 mm

Tab. I: Die Attraktivität des Strauchangebotes als Nest-
träger (n = 119 Nester).

Nestträger
Heckenrose
Brombeere
Weißdorn
Schlehdorn
Berberitze
Stachel- od. domtragend
Holunder
Eichenbusch
Waldrebe
Birke
Birnbaum
Summe

Zahl
abs.

42
32
13
12
3

102
8
4
3
1
1

119

der Nester
in<£

35.30
26,90
10,92
10.08
2,52

85.72
6.72
3,36
2,52
0,84
0.84

100.00 Abb. 6: Bestandteile eines Neuntötemestes.
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Gelege: Nach HARRISON (1975) ent-
halten Neuntötergelege (3) 5 - 6 (7)
Eier. Die Werte der Erstbruten (Lege-
beginn vordem 10. Juni) und Ersatz-
bruten (Legebeginn nach dem 10. Juni)
werden in Tab. 3 vergleichend mit
anderen Untersuchungsgebieten (JA-
KOBER u. STAUBER 1987) dargestellt:

Die durchschnittliche Größe der von
mir vermessenen Eier betragt 22,43
mm x 16,79 mm (n = 24). HARRISON
(1975) gibt eine Durchschnittsgröße
von 22,4 mm x 16,8 mm an. GAL
(1969) ermittelte einen Durch-
schnittswert von 22,4 mm x 16,7
mm.

Tab. 3: Durchschnittliche Eierzahl/Nest in Gallneukirchen und Vergleichsge-
bieten (JAKOBER U. STALFER 1987).

Gebiet
Gallneukirchen
Göppingen

Bodensee
Elsaß
England

Untersuchungs-
zeitraum

1988-1990
1969-1977
1978-1985
1948-1973
1967-1975
1954-1966

Überwiegend
Erstbruten

5,2 ( n = 22)
5,48 (n = 111)
5,47 (n = 107)
5,50 (n = 282)
4,96 <n= 136)
4,73 (n= 116)

Ersatz-
bruten

4.0 (n =
4.45 (n =
4,45 (n =

4,18(n =
3,73 (n =

12)
106)
66)

54)
48)

Abb. 7:

Die Eier aus
verschiedenen
Gelegen variieren
stark.

Die Gelegegröße ist also offensicht-
lich vom Legedatum abhängig (vgl.
LUDER 1986; SONNABEND U. BOLTZ
1979)!
Bei der Kontrolle der Gelege stellte
ich eine überraschend große Variabi-
lität hinsichtlich der Eizeichnung
und Eifä'rbung (Abb. 7) fest (vgl.
GAL 1969 u. HARRISON 1975). Die
Streuung innerhalb eines Geleges ist
allerdings gering. Soweit ich das
bisher feststellen konnte, gehören die
Eier eines Geleges immer demsel-
ben Färbungs- und Zeichnungstyp
(Abb. 8) an.

Abb. 8:

Die Eier inner-
halb eines
Geleges unter-
scheiden sich
hinsichtlich
Färbung und
Zeichnung kaum
voneinander.

In Tab. 4 wird der Bruterfolg
im Untersuchungszeitraum darge-
stellt:

Von den 78 erfolgreichen Brüten
(Abb. 9 - 1 6 ) stammen 56 (= 71,79
9c) aus Nestern mit Legebeginn vor

dem 10. Juni (= überwiegend Erst-
bruten).
Im Bodenseegebiet beträgt der Brut-
erfolg (= Junge im Beringungsalter)
durchschnittlich 53,6 % (SONNABEND
u. POLTZ (1979). Für eine 3 km-große

Abb. 9: Jungvögel kurz vor Verlassen des
Nestes.

Abb. 10: In den ersten Tagen nach dem
Verlassen des Nestes halten die Jungen
häufig Körperkontakt.

Abb. 11: Wie versteinert verharrt der
Jungvogel beim Herannahen einer Ge-
fahr.

Tab. 4: Der Bruterfolg im

Brutpaare/-erfolg
Anzahl der Paare
davon erfolgreich: abs.

in %

Untersuchungsgebiet

1988
29
23

79.3

(1988-1990).

1989
44
36

81.81

1990
28
19

67,85

gesamt
lül
78

77,22
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Abb. 12: Futtertragendes, warnendes Männchen - ein sicherer Abb. 13: Mit lauten Bettelrufen erwarten die Jungvögel das
Brutnachweis. Weibchen.

Abb. 14: Ein Jungvogel bettelt das futtertragende Männchen an. Abb. 15: Weibchen. Jungvogel (Mitte) und Mannchen (rechts).

Abb. 16:

Immaturer
Neuntöter (links)
neben einem
Sperling.

Alle Fotos
vom Verfasser.
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EINE HECKE ZUM NULLTARIF!
Entwicklung einer Benjeshecke

5.Entnommen aus: Tierfreund. H.
1987 (Poster).
Zeichnungen nach Barbara Bitseh
aus „Feldhecken" von Hermann BI-;N
JES. Natur & Umwelt Verlags-GmbH
München.

Phase 1

Phase 2

Phase 3

Phase 4

Am Anfang besteht die Benjeshecke
nur aus einem Gestrüppstreifen
(Schnittgut), der jedoch schon Mäu-
sen und Kaninchen Unterschlupf
(Phase I) bietet.
Dann wachsen im Schutz der hinge-
legten Äste Gräser und Kräuter (Phase
2). die Insekten anlocken. Das Reb-
huhn findet Nahrung und Verstecke,
der Fuchs streunt an der Krauthecke
entlang.

Vom Wind herbeigewehte Baumsa-
men - etwa Birken - und von Vögeln
mit dem Kot ausgeschiedene Strauch-
samen keimen und wachsen zu Bü-
schen heran. Die Hecke bietet immer
mehr Tierarten Lebensraum. Nach
Singvögeln, nach Schnecken und Krö-
ten (Phase 3) kommen der Igel. Neun-
töter und vielleicht sogar der Dachs
(Phase 4). Erst nach etwa zehn Jah-
ren braucht die Benjeshecke eine
Pflege, indem man sie abschnitts-
weise stutzt.

Alte Hecken immer nur abschnitts-
weise stutzen, damit die Bewohner
nie ihren Lebensraum verlieren:

STECKBRIEF
NEUNTÖTER

(Lanius collurio)

Kennzeichen: Gut 17 cm. d durch
kastanienbraunen Rücken gekenn-
zeichnet. Mit hell blaugrauem Schei-
tel und Bürzel und breiter schwarzer
Gesichtszeichnung durch Augenge-
gend und Ohrdecken. Unterseite röt-
lichweiß, Schwanz schwarz mit
weißen Seiten, wird von einer Seite
zur anderen bewegt. Q in der Regel
ohne schwarze Gesichtsabzeichen
und oben matt rotbraun, unten bräun-
lichweiß mit halbmondförmigen brau-
nen Querflecken; vom weiblichen
Rotkopfwürger durch Fehlen von
Weiß an Bürzel und Flügeln unter-
schieden. Juv. mit ausgeprägter Quer-
fleckung, auch oberseits; schwer von
jungen Rotkopfwürgern zu unter-
scheiden, außer am rötlich-braunen
Gefieder, am Fehlen des hellen Bür-
zels, des weißen „Schulterflecks" und
des Flügelspiegels. Flug gewöhnlich
geradlinig. Gleitet und rüttelt, wenn er
an Hecken entlang jagt, stürzt sich
aber gewöhnlich von erhöhten Warten
auf Beute. Spießt Insekten, nur selten
auch kleine Vögel, häufiger als andere
Würger auf Dornen von Büschen
(„Dorndreher").

Stimme: Rauh und kratzend „gäck",
in Erregung auch gereiht. Gesang ein
leises, angenehmes und oft anhalten-
des Zwitschern mit eingestreuten
Lockrufen und vielen Imitationen an-
derer Vogelstimmen.

Vorkommen: Feldgehölze, verwil-
derte Hecken. Dickichte, Waldblößen,
alte Steinbrüche. Nistet in Büschen
und kleinen Bäumen.

Verbreitung Europa

t i Brutgebiet

Entnommen aus: PETERSON, MOLNT-
FORT, HOLLOM (1985). Die Vögel
Europas. Verlag Paul Parey, Hamburg
und Berlin.
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Probefläche in Rumänien (nahe Cluj)
ermittelte GAL (1969) einen Wert von
60,8 Prozent. Im untersuchten Gebiet
ist der Bruterfolg also überraschend
hoch!

Aussichten

Im untersuchten Gebiet ist der Neun-
töter relativ häufig, der erzielte Brut-
erfolg ist hoch. Ein eindeutiger Trend
in der Bestandsentwicklung konnte
nicht festgestellt werden. Dennoch
gibt es Grund zur Sorge:
Der Neuntöter kann im Untersu-
chungsgebiet (und anderswo) nur
ganz bestimmte Biotopkombinatio-
nen besiedeln:
• Brutbiotope (= dornen- oder sta- : _ .. . . . . . . . . . . . „ ,
cheltragende Einzelbüsche. Hecken Abb. 17: Spuren des, „Abbrennend" in einem hervorragenden Neuiuöterbiotop.
mit Dornensträuchern . . .) gekoppelt
mit
0 Jagdbiotope (= Trockenrasen.
Mostobst wiesen, Obstbaumreihen.
Viehweiden, ungeteerte Wege. Wie-
sen. . . .).
Diese Flächen wurden innerhalb von
nur drei Jahren im Untersuchungsge-
biet auffällig weniger (Schaffung von
Siedlungsraum. Intensivierung der
Landwirtschaft, Grundzusammenle-
gungen . . .). Der Lebensraum für den
Neuntöter wurde und wird also im-
mer kleiner (Abb. 17-19); Bestands-
rückgänge scheinen wohl unvermeid-
bar!
Mögliche Schutzmaßnahmen bilden:
0 Verzicht auf das Abbrennen von
Böschungen (Abb. 17 - verboten!),
0 Verzicht auf das Roden von
Hecken und Gehölzgruppen (verbo-
ten!),
• Verzicht auf das gleichzeitige
„Auf-den-Stock-Setzen" eines gan-
zen Heckenzuges (Abb. 18),
• Verzicht auf das Ausfüllen von
Gräben (Abb. 19) und das Aspaltie-
ren von Feldwegen und Zufahrten.
0 Verzicht auf chemische Schäd-
lingsbekämpfung.
0 Belassen von Wildkräuterstreifen
entlang der Felder und Wiesen sowie
0 Neupflanzungen von Hecken.
Buschgruppen. Obstbaumreihen . . .

Abb. 18: Durch das gleichzeitige „Auf-den-Stock-SeUen" eines ganzen Heckenzuges
verliert der Neuntöter über Jahre hinweg Brutplätze.
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ÖKO L-Leser berichten

Herr Fritz Zecher aus Inzersdorf/
Kremstal beobachtete in der Zeit zwi-
schen 18. und 20. April 1990 mehr-
mals einen Trupp von elf Störchen
an der Bundesstraße 138 in Inzers-
dorf/Kremstal. Er hielt dieses aufre-
gende Erlebnis für unsere Leser im Bild
fest.

Auch der Weißstorch brütet (verein-
zelt im Machland, Saxen) in Ober-
österreich und zieht durch unser Bundes-
land in kleinen Trupps auf dem Früh-
jahrszug.

Sollten Sie Beobachtungen machen, bit-
ten wir um Mitteilungen an die Natur-
kundliche Station, Roseggerstraße 22,
4020 Linz.

ÖKO! 14/1 (1992): 1 5 - 16

Vogel des Jahres 1992 - das Rotkehlchen!
Das Rotkehlchen ist vom Natur-
schutzbund Deutschland (ehemals
DBV) und vom Landesbund für Vo-
gelschutz in Bayern (LBV) zum „Vo-
gel des Jahres 1992" bestimmt wor-
den. Zur Begründung erklären die
beiden Naturschutzverbände, der Le-
bensraum dieses Kleinvogels sei
zwar nicht akut, aber durch die viel-
fältigsten Zivilisationserscheinungen
doch schleichend bedroht. Für den
Schutz des Rotkehlchens komme es
weniger darauf an, neue Lebens-
räume zu schaffen, sondern vielmehr
gelte es. die vorhandenen durch na-
turnahe Bewirtschaftung zu erhal-

ÖKOL14/I (1992)

ten und zu verbessern: „Nicht Fich-
tenmonokulturen und sterile Hybrid-
pappelpflanzungen sind das Gebot
der Stunde. Unser Wald muß wieder
aus standortheimischen Gehölzen be-
stehen und reich strukturierte Säume
aufweisen", mahnen die beiden Na-
turschutzverbände.
Mit schätzungsweise zwei bis fünf
Millionen Brutpaaren gehört das Rot-
kehlchen zu den häufigsten Brutvö-
geln in Deutschland. Die Bestands-
entwicklung ist gekennzeichnet von
kurzfristigen Schwankungen; langfri-
stig gesehen scheint jedoch keine all-
gemeingültige Aussage über Zu-

oder Abnahme möglich zu sein. Als
ausschlaggebend für die momentan
stabile Bestandssituation nennen Vo-
gelkundler die Fähigkeit des Rot-
kehlchens, sich die verschiedenartig-
sten Lebensräume zu wählen: Es ist
sowohl in Wäldern aller Art zu
Hause - vom Tiefland bis zur oberen
Waldgrenze - als auch in Feldgehöl-
zen. Hecken. Parks und Gärten im
menschlichen Siedlungsbereich. Be-
sonders gerne lebt es in der Nähe von
Waldbächen und Tümpeln.
Mit der Wahl des Rotkehlchens zum
Vogel des Jahres 1992 wollen der
Naturschutzbund Deutschland und
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